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a. 3Korf=$arbmeier: gteubtge ©rtoartung. — St. <3.=$.: $m grünen SBogen. 115

®a§ gtoeittoidtigfte ©etoerfie Bei ben bunf=
len Saturbölfern ift bie tpoIgarBeit. ©a giBt e§

©ifdter, toelde feîjr fepnêtoerte ©ettgefteffe fer=
tigen; ®red§Ier, bie mit einfachem gebogenem
Sunbmeffer gebiegene Strfieit liefern; ©dnipr,
bie gar nicfjt iiBIe menfcfili^e unb tierifcp gi=
guren fdaffen; ©affenarBeiter, bie Heine ©urf=
Beulen unb tjanblide, getoaltig grofje ®ampf=
fältegel aug Bjärteftem tpolg arbeiten.

©ie ©öpferei unb ®orBfted)terei liegt in ben
tpänben ber flauen. ©ie fertigen Heine ®od=
gefdirre, größere ©afferBrüge unb unglauBIid
grofse — ©aBaBpfeifen. ©a§ gledtgetoerBe
Bringt ®örBe, Statten, fogat gange Kütten.

©ie gnftrumentenmader einiger ©tämme
fdtoärmen für Siefentrommetn. (Sin tjotjleê
öaumftüd toirb Beibfeitig mit ungleich bieten

gellen Begannt, ©o ergeben fict) gtoei.©öne, ein
tiefer botter unb ein bünner prêter. SInbernortë
finb Börner mit ©tobten Beliebt, bann glote
unb Seier. §Iudj primitive ©uitarren finb gu
finben. Sitte biefe gnftrumente geben eine ein»

fac^e burdjauê „menfc^Iicfje" SJÎufiL- ©od bie

Saufen unb Siefentrommeln, in SSerBinbung
mit bem Begleitenben ©eBrütt ber ©anger unb
©ängetinnen berfdjaffen einen ©eratfj, bem

felbft ber nerbenruljigfte gorfder auf bie ©auer
unmöglid „toiberftepn" ïann. gaft ïjâtte id

ein ©etoerBe bergeffen: ©pinnerei, ©eBerei,
©toffberfertigung. ©§ tut mir leib — id muf
mit ©dam geftetjen, baf) ber Seger auf biefe
SIeinigfeiten gar Beinen ©ert legt. @r getjt unb
ftet)t, toie iïjn ber liebe ©ott erfdaffen tjat. Sei
manden Stammen tragen bie grauen, Ejin unb
toieber aud bie Stänner einen ©durg, beffen
fdmaleê unteres ©nbe gtoifden ben güpn
burdgegogen toirb. StnbernortS trägt man einen
Saftftoff, gefertigt au§ Saumrinbe, ber als
SaudBebedung um bie Ruften feftgemadt toirb.
Sitte biefe SeHeibungSberfude finb bie StuS=

natjme bon ber Siegel, ©ort, too SJÎifftonare itjre
Pfleglinge mit Meibern BefdenBien, madten
bie (Srfreuten ein länglideS fdmaleS ©eBilbe
barauS, Befeftigten eS am Süden, fo baff fie
bann einen langen ©dtoeif nadgogen. ©ie toe=

nigen SWiffionSftationen, too eê ben Stiffionaren
gelang, grauen unb SSänner gur SeEIeibung gu
Betoegen, tjaBen gegen bi-e grojfe Staffe gar nidjtê
gu Bebeuten. llmfo toeniger, al§ aud Biefe Seute
bie Meibung gerne boit fid toerfen, foBalb ber
SSiffionar fie — nidi fetjen Bann.

©ogu Reibung tragen? ©iefeS geug toürbe
bod nur ben ©dmud ber ©denBel, Strme unb
ber Sruft Perbeden. Unb bagegen toept fid
bie lieBe ©itetBeit, toelde bie erfte ©ugertb ber
fdtoargen grau ift.

(gortfe|urtg folgt.)

greuöigi
Silin 6daf) dmtf f)üt 3'2IBig
Ss ©tünbli 3U mir,

3d nim en i btftudi
3um .föerb unb as gür.

Slier tuegeb i b' gtamme
llnb blafeb i b' ©tuet
Itnb tadjeb, menu's gürli
6i SBärmi nertuef.

(Srtoarfig.
Sïler gänb enanb b'ßänbti
Unb tuegeb is a,

Unb jebes da s'anber

3m ßer3e nerftat).

Qlter fdroäpb gan3 tistig
S3o ßieüi unb ©reu,

3ft s'6tünbti oergange. —

6o gabt er benn f>ei.

5t. Sffiotf«$tirbmeter.

3nt grünen Höngen.

©ie oft füpen un§ Heine SegeBenpiten
freit gurücB in unfer SeBen unb ftepn (SrleBniffe
bor unferen Siugen, fo leBenbig unb Elar, toie
toenn bereu §aud) jpt nod in un§ nadgitterte,
©it erBennen baraui, baff atte§, toa§ toir al§
toirBIid „SeBenbe bitrdgemadt, ein ©eil unfereS
felBft" tourbe.

Sad ungetoötjnlid pifeen SSaitagen, too bie

Satur, toie toad geBüfjt, prrli'd erftanben,
Bommt pöpid ein Balter ©inb, Bringt Segen
unb ©djnee, gerabe al§ oB ber ©inter toieber

eingießen toottte. Stuf bent großen ©orfplat)
finb feit einigen ©agen ©eittänger unb toarten

auf toarme ©age, um iïjre ^unft Porgufitp'en,
bie ipen baë täglide Srot Bebeutet, gröftelnb
made id meine ©infättfe, ber SKeper fprid)t

A. Morf-Hardmeier: Freudige Erwartung. — A. S.-K.: Im grünen Wagen. IIS

Das zweitwichtigste Gewerbe bei den dunk-
ten Naturvölkern ist die Holzarbeit. Da gibt es

Tischler, welche sehr sehenswerte Bettgestelle fer-
tigen; Drechsler, die mit einfachem gebogenem
Rundmesser gediegene Arbeit liefern; Schnitzer,
die gar nicht üble menschliche und tierische Fi-
guren schaffen; Waffenarbeiter, die kleine Wurf-
keulen und handliche, gewaltig große Kampf-
schlegel aus härtestem Holz arbeiten.

Die Töpferei und Korbflechterei liegt in den
Händen der Frauen. Sie fertigen kleine Koch-
geschirre, größere Wasserkrüge und unglaublich
große — Tabakspfeifen. Das Flechtgewerbe
bringt Körbe, Matten, sogar ganze Hütten.

Die Jnstrumentenmacher einiger Stämme
schwärmen für Riesentrommeln. Ein hohles
Baumstück wird beidseitig mit ungleich dicken

Fellen bespannt. So ergeben sich zwei Töne, ein
tiefer voller und ein dünner höherer. Andernorts
sind Hörner mit Stoßton beliebt, dann Flöte
und Leier. Auch primitive Guitarren sind zu
finden. Alle diese Instrumente geben eine ein-
fache durchaus „menschliche" Musik. Doch die

Pauken und Riesentrommeln, in Verbindung
mit dem begleitenden Gebrüll der Sänger und
Sängerinnen verschaffen einen Genuß, dem

selbst der nervenruhigste Forscher auf die Dauer
unmöglich „widerstehen" kann. Fast hätte ich

ein Gewerbe vergessen." Spinnerei, Weberei,
Stoffverfertigung. Es tut mir leid — ich muß
mit Scham gestehen, daß der Neger auf diese
Kleinigkeiten gar keinen Wert legt. Er geht und
steht, wie ihn der liebe Gott erschaffen hat. Bei
manchen Stämmen tragen die Frauen, hin und
wieder auch die Männer einen Schurz, dessen

schmales unteres Ende zwischen den Füßen
durchgezogen wird. Andernorts trägt man einen
Baststoff, gefertigt aus Baumrinde, der als
Bauchbedeckung um die Hüften festgemacht wird.
Alle diese Bekleidungsversuche sind die Aus-
nähme von der Regel. Dort, wo Missionare ihre
Pfleglinge mit Kleidern beschenkten, machten
die Erfreuten ein längliches schmales Gebilde
daraus, befestigten es am Rücken, so daß sie
dann einen langen Schweif nachzogen. Die we-
nigen Missionsstationen, wo es den Missionaren
gelang, Frauen und Männer zur Bekleidung zu
bewegen, haben gegen die große Masse gar nichts
zu bedeuten. Umso weniger, als auch diese Leute
die Kleidung gerne von sich werfen, sobald der
Missionar sie — nicht sehen kann.

Wozu Kleidung tragen? Dieses Zeug würde
doch nur den Schmuck der Schenkel, Arme und
der Brust verdecken. Und dagegen wehrt sich

die liebe Eitelkeit, welche die erste Tugend der
schwarzen Frau ist.

(Fortsetzung folgt.)

Freudig!
Min Schatz chunt hül z'Abig
Es Stündli zu mir,
Ich nim en i d'Kuchi
Zum Kerd und as Für.

Mer lueged i d' Flamme
Und biased i d' Gluet
Und lached, wenn's Fürli
Ei Wärmi vertuet.

Erwartig.
Mer gänd enand d'Kändli
Und lueged is a,

Und jedes cha s'ander

Im Kerze verstah.

Mer schroätzed ganz lislig
Vo Liebi und Treu,

Ist s'Stündli vergange. —
So gaht er denn hei.

A. Morf-Hardmeier.

Im grünen Wagen.
Wie oft führen uns kleine Begebenheiten

weit zurück in unser Leben und stehen Erlebnisse
vor unseren Anger?, so lebendig und klar, wie
wenn deren Hauch jetzt noch in uns nachzitterte.
Wir erkennen daraus, daß alles, was wir als
wirklich „Lebende durchgemacht, ein Teil unseres
selbst" wurde.

Nach ungewöhnlich heißen Maitagen, wo die

Natur, wie wach geküßt, herrlich erstanden,
kommt plötzlich ein kalter Wind, bringt Regen
und Schnee, gerade als ob der Winter wieder

einziehen wollte. Auf dem großen Dorfplatz
sind seit einigen Tagen Seiltänzer und warten
auf warme Tage, um ihre Kunst vorzuführen,
die ihnen das tägliche Brot bedeutet. Fröstelnd
mache ich meine Einkäufe, der Metzger spricht
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